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, (Fortſetzung.) 

Ohne lange Umſchweife ging Friedwalt an ſein Geſchäft und 
als dies beendet, brachte er das Geſpräch auf Wilhelm, lobte 
ſeine Arbeit, ſein Talent und Betragen, bedauerte aber, daß 
nichts Tüchtiges aus dem Burſchen werden könne. 

„Und warum denn nicht le fiel ihm Meifter Treuherz halb 
empfindlich in die Rede; habt Ihr doch eben den Jungen zu 
meiner größten Freude wohl gelobt 14 

„und das mit Recht! aber hört: Was Euer Wilhelm bei 
mit hat lernen können, das hat er, Gott ſei Dank! auch red⸗ 
lich gelernt, aber das, was zur größten Vervollkommnung und 
Ausbildung in unſerer Kunſt gehört, das, liebſter Meiſter, kann 
er ſich nur erwerben, wenn er wandert. 

»Wandert?« 

„Ja wandert! Setzt Euch das Wort fo ſehr in Erſtaunen? 
Seid Ihr doch auch gewandert, wie ich nicht minder, was Ihr 
wohl wiſſet, und ich wäre, wenn ich in meiner Kunſt etwas bin, 
das ſicher nicht geworden, wäre ich nicht gekommen in das 
blühende Land Italien, hätte ich nicht dort mein Auge an den, 
faſt möchte ich ſagen, göttlichen Werken der Kunſt geweidet 
und meinen Geſchmack gebildet !« 

Vater Friedwalt gerieth ordentlich bei dieſer angenehmen 
Rückerinnerung in Eifer, und Meiſter Treuherz, der während 
des Bildhauers feuriger Rede in Nachdenken verſunken dageſtan⸗ 
den, begann wiederum das Wort nehmend: 

„Ihr mögt wohl Recht haben, werther Meiſter! aber muß 
es denn alsbald geſchehen? — auch hat mir der Junge noch 
nichts von ſolch' einem Begehr verlauten laſſen. 

„Wird ſchon kommen e tröſtete Friedwalt, vund was die 
Schnelligkeit betrifft, ſo haben wir ja noch den Schneemann 
ziemlich lange vor der Thür. Wir werden uns deshalb ſchon 


gedulden müſſen, bis die Schwalbe auf dem Dache zwitſchert; 


aber dann, Vater Treuherz, dann — 


»Soll, wenn der Junge noch Luſt hat, er in Gottes Na⸗ 


men ziehen, wohin ihn das Herz treibt & f 
Mit dieſem Nefultat feiner Unterredung wohl zufrieden, ging 
Friedwalt freudig nach Hauſe, wo Wilhelm in dem gemiſchten 
Gefühl von Hoffnung und Bangigkeit ſchon der Nachricht ſeines 
Lehrherrn harrte. Faſt kannte, als er die angenehme Botſchaft 
empfing, ſein Jubel keine Grenzen, und nur mit Mühe hielt 
ihn ſein Meiſter ab, zu ſeinem Vater zu eilen, und ihn nun 
ſelbſt um feine Einwilligung zu bitten. Friedwalt fegte ihm 
auseinander, wie er durch ſeine Vorſchnelligkeit wohl leicht das 
Gegentheil bewirken oder die Sache wenigſtens erſchweren könnte, 
indem der Vater eine vorhergegangene Beredung ahnen dürfte. 
Auch ſei, meinte er zuletzt, noch nichts verſäumt, indem er auf 
die mit Schnee beladenen Bäume wies, ſo lange dieſe Blüthen 
noch nicht mit andern gewechſelt hätten. 
Wilhelm ſah recht gut ein, wiewohl ſeinem reiſeluſtigen 
Sinn die Zeit etwas lang ſchien, daß ſein Meiſter in Allem 
Recht habe, und fand ſich demnach mit Ruhe in die Umſtände, 
die nicht zu ändern waren. Die nächſte Gelegenheit aber, als 
er ſeinen Vater beſuchte, und zur Gewährung ſeiner Bitte ge⸗ 
neigt fand, ließ er nicht unbenutzt, ſo daß ihm Meiſter Treu⸗ 
herz verſprach, alles zur Reiſe Nöthige zu beforgen, damit 
Wilhelm beim erſten Lerchenſchlage ſein Vorhaben ausführen 
könne. — Nun erſt war der Jüngling ſeiner Sache ganz ge⸗ 
wiß! 5 
Neues Leben erweckend, drangen die erwärmenden Strah⸗ 
len der goldenen Königin des Tages in den mütterlichen Schooß 
der wiedererwachenden Erde; jubelnd flieg die Lerche hinauf zum 
blauen Aether, das erſte Dankopfer der Schöpfung dem All⸗ 
mächtigen darzubringen, und der Menſchheit das Auferſtehungs⸗ 


ſfeſt der Natur frohlockend zu verkünden. Das war die von 


Wilhelm erſehnte und einen wichtigen Abſchnitt feines Daſeins 
beginnende Zeit. Freudig ſchwang er ſich auf das ihm vom 
Vater zur Reiſe gerüſtete ſtattliche Roß und eilte von den Se⸗ 
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genswünſchen des alten Treuherz und Friedwalt's Familie be⸗ 
gleitet, dem Ziel ſeiner Wünſche zu. 2 

Bei einem ſehr reichen Grafen, der auf einem ſeiner Güter 
in der Gegend von Neapel eine Kirche erbauen ließ, war Wil⸗ 
helm bald nach ſeiner Ankunft in Italien in Arbeit und ſpäter 
in hohe Gunſt gekommen. — Eine Zeit lang lebte der Graf auf 
feinem einſamen Jagdſchloſſe, um ſich im Genuſſe freier Na⸗ 
tur und des Jagdvergnügens von dem ihm läſtigen Hofleben zu 
erholen. Seinen Aufenthalt theilte ſein Liebling, eine vierzehn⸗ 
jährige Tochter Maria, der kurz verſtorbenen heißgeliebten Gat⸗ 
tin Ebenbild, und Wilhelm nebſt weniger Dienerſchaft. 

Eines Tages ritt der Graf, nur von Wilhelm begleitet, auf 
die Jagd und wurde, als er gegen Abend heimkehren wollte, 
im Dunkel des Waldes von Räubern angefallen. Tapfer wehrte 

ſich der unerſchrockene Jagdfreund; aber dennoch hätte er der 
Uebermacht unterliegen müſſen, wenn nicht Wilhelm, der eine 
Strecke zurückgeblieben war, den geplatzten Sattelgurt wieder 
zu befeſtigen, noch zu rechter Zeit zu Hülfe gekommen wäre. 
Die Räuber, fünf an der Zahl, wurden niedergehauen und der 
Graf war befreit. Glücklich kamen ſie darauf im Schloſſe an, 
wo der Beſitzer deſſelben erſt Zeit fand, feinem Retter herzlich 
zu danken. Ein wichtiges Geſchäft rief den Grafen mehrere 
Tage in die nicht ferne Reſidenz. Währnd ſeiner Abweſenheit hatte 
Wilhelm Gelegenheit, ſeinen Gönner ſich auf's Neue zu ver⸗ 
binden. — Rache für die erſchlagenen Räuber zu nehmen, 
nahte eine ſtarke Abtheilung der anſehnlichen Bande, die in 
der Umgegend ihr Weſen trieb, dem Jagoſchloſſe, welchem fie, 
nebſt ſeinen Bewohnern, den Untergang geſchworen. Ein Die⸗ 
ner des Grafen aber, der ſpät Abends von einer Sendung heim 
kam, hatte einige Männer, in Mäntel verhüllt, um die 
Schloßmauer herumſchleichen ſehen. Er gab daher Wilhelm 
hiervon Nachricht, die der beſonnene Jüngling nicht unbeachtet 
ließ. Das Vorhaben der Räuber ſcheiterte an Wilhelms Muth 
und Liſt, und die nächtlichen Raben mußten den beabſichtigten 
Frevel theils mit dem Leben, theils mit dem Verluſt der Frei⸗ 
heit büßen. — Für dieſe zweifache Rettung ſuchte der zurückge⸗ 
kehrte Graf durch die unzweideutigſte Freundſchaft, ſo wie durch 
das bei Hofe ausgewirkte Adelsdiplom und Schenkung zweier 
trefflicher Landgüter, ſich dem wackern Schleſier dankbar zu bes 
weiſen. — Wilhelm war nun zwar hoch geehrt und reich, aber 
er fühlte ſich ſelbſt in der herzlichſten Freundſchaft des Grafen 
nicht ganz glücklich; denn immer mächtiger begann ſich die 
Sehnſucht nach dem lieben Schleſien, die ihn ſchon oft be⸗ 
ſchlich, zu regen. Da aber der Graf ſchon ſeit Jahr und Tag 
krankte, ſeine Kräfte faſt ſtündlich abnahmen und Gräfin Ma⸗ 
ria verheirathet war, ſo wollte Wilhelm den Freund, der ihn 
nicht einmal gern Augenblicke lang vermißte, nicht verlaſſen. 
Lange durfte indeß Ritter Wilhelm ſeine Sehnſucht nach der 
Heimath nicht mehr bekämpfen; denn als der Graf den Tod 
ſeiner Tochter, welche Mutter geworden war, erfahren hatte, 
ſchied er eines Tages mit der untergehenden Sonne ſanft und 
ſchnell in den Armen des geliebten jugendlichen Freundes aus 
dieſem Lande des Unvollkommenen und Endlichen. Nachdem 
Wilhelm die irdiſche Hülle des wahrhaft edlen Grafen der Erde 


mit ungeheuchelter Betrübniß übergeben, hielt ihn nichts mehr 


in Italien feſt, und als er ſeine Güter gut verkauft hatte, eilte 
er freudigen Herzens den Sudeten zul — Dies war etwa der 
Inhalt deſſen, was der Ritter, nach eingenommener Mahlzeit, 
zur Befriedigung erregter Neubegier, mittheilte. 

Schon dei ſeinem Eintritt in Meiſter Friedwalts Hauſe 
war dem Ritter die Geſtalt Crudel'o's aufgefallen, und ſeine 
Blicke weilten finſter auf dem Wälſchen, der ſtumm und in ſich 
gekehrt nur kurze Zeit im Wohnzimmer verweilte; denn Wilhelms 
Erſcheinen ſchien gleichfalls auf ihn einen ungenehmen Eindruck 
gemacht zu haben, und ein widriges tückiſches Feuer brannte un⸗ 
heimlich in ſeinen dunklen Augen, wenn er den Ritter verſtohlen 
anblickte. — : 

»Wer war der Menſche fragte Wilhelm bald darauf, als 
er die Erzählung ſeiner Standeserhebung beendet, der bald nach 
meinem Eintritt in dieſe Stube ſchweigend uns verließ 2 & 

Friedwalt gab dem Ritter Beſcheid und fügte hinzu, auch 
ihm ſei heut das ungewohnte, ſonderbare Benehmen ſeines 
Geſellen aufgefallen. 5 

„Kennt ihr den Jüngling? « fuhr Friedwalt in feiner 
Rede fort. 

» Ja! wohl kenn' ich ihn, und ich glaube, werther Meiſter, 
Ihr habt nicht gut gethan, den Buben in Euer Haus zu 
nehmen!« — . 

»Und weghalb?« begann der Steinmetz verwundert, »er 
iſt ein braver Burſche und ich bin ihm herzlich zugethan. e 

2Deſto ſchlimmer! Ihr erwärmt eine Schlange in Eurem 
Buſen, die Euch, wenn Ihr ſie nicht bei Zeiten fortſchleudert, 
ſelbſt oder das, was Euch am liebſten iſt, arg verwunden 
wird. 

Ich kenne Euch zu genau, liebſter Wilhelm, wie ich Euch 
Eurem Wunſch gemäß, nennen will, als daß ich meinen ſollte, 
Ihr könntet von Jemand ohne Urſach' übel reden. — Da ich 
aber an Crudelio noch nichts bemerkt, was mir unangenehm 
ſein oder bange machen könnte, ſo wünſchte ich wohl nähere 
Auskunft von Euch. 5 

Die ſoll Euch werden! — Als ich zu Florenz arbeitete, lernte 
ich den Burſchen kennen. Er iſt ein geſchickter und, wenn er 
will, fleißiger Arbeiter. 

Ja wohl! & 5 ; 

Aber ein böſer Bube, dem Niemand Freund war! 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Eine Eheſtandsſcene. 
1 (Beitiuß.) 

Sie fagen das wohl, nahm Kläger das Wort, aber es iſt 
ſchwer, mit einer Frau zu leben, die kein Blatt vor den Mund 
nimmt, Alles herausſagt, was ihr die böſe Laune, die Furie, 
eingiebt, auch nicht begreift, daß fie ſich ſelbſt geachteter machen 


würde, wenn fie den Mann achtet — — hier unterbrach ihn 
die Zurnende: » Ihn achten? Ihn auch noch, hahaha! danach 
ſieht Er mir aus! « Er wollte abermals anfangen, zu reden. 
Jene rief aber: > Jetzt hat Er genug quatſches Zeug hervor⸗ 
gebracht, jetzt hält Er das Maul! Herr Wadenknapp ſtemmte 
ſeine dürren Arme ein, und rief entgegen: Ich will nicht Er 
genannt ſein vor fremden Leuten, abſolut nicht! Weil Jene 
hell lachte fuhr er fort: Auch ausgelacht will ich nicht mehr 
fein, ich leid' es nicht! Die gute Freundin wollte die Gemüther 
beſänftigen, und wendete ſich zur Madame Wadenknapp: Liebe, 
ich glaube aber auch — nehmen Sie mir es nicht übel — daß 
Sie ein Bischen zu hitzig ſind. Ihr lieber Mann iſt gut, ich 
ſeh' es ihm an, ſeelengut, aber Sie machen ihn angſt, jagen 
ihm Schrecken ein, in der Verwirrung blubbert er denn ein 
Wort heraus, das Ihnen empfindlich iſt, Sie fahren ihn wieder 
an, und ſo kommt es zu keinem ruhigen Beſinnen, keinem 
Ueberlegen; man veräändigt ſich nicht. Hoch und ſehr zufrieden 
horchte der geplagte Mann bei dieſen Worten auf. Die Ver⸗ 
mittlerin ſprach zur Güte, ſchien ſich auf ſeine Seite zu neigen, 
das flößte ihm ungewöhnlichen Muth ein. Die Madam, rief 
er, ſagt es ſelbſt, daß mir zu viel geſchieht, und ich wette darauf, 
ſie verdenkt mir, daß ich es leide. Aber, wie geſagt, ich werde 
es auch nicht mehr leiden, will traktirt ſein, wie es mir zu⸗ 
kömmt, ſonſt — ſonſt will ich zeigen, daß ich Mann bin. Mit 
ſchneidendem Hohne entgegnete feine Frau: Er auch noch, 
Er Kniehoch will ſich als Mann zeigen, muß man da nicht 
lachen? Aber, weiß Er was? da iſt die Thür! Mache Er, daß 
Er in ſeine Stube kommt, und arbeite er! Ich will ihn hier 
nicht haben. Jener ſtampfte mit den dürren Füßen heftig und 
ſchrie: Ich laſſe mich nicht Er nennen, ich laſſe mir nicht die 
Thüre weiſen! Und, wenn das nicht aufhört, thu' ich ein 
Ding, thu' ich ein Ding — — Madame Wadenknapp fiel 
wieder ein: » Das Ding möcht ich ſehen, das Er thun will, 
hahaha! s Ich füge wieder Sie zu ihr, fuhr der Aufgebrachte 
fort, wenn Sie mich Er nennt. Wie Du mir, ſo ich Dir! 
„Nehm' Er ſich nur in Acht, daß ich Ihm nichts an den Kopf 
werfe. « Nun heb die gute Freundin wieder an! Pfui, Liebe, 
mäßigen Sie ſich doch endlich einmal! Es ſollte mich nicht 
wundern — wenn Ihr Mann — wahrhaftig, meinem Manne 
dürft' ich ſo was nicht bieten. Das ſchien Herrn Wadenknapp 
ein Fingerzeig, was er zu thun hätte. Ermuthigt war er ein⸗ 
mal und dachte noch: im Fall der Noth würde ihm die Fremde 
beiſtehen, weil fie ja feiner mit Worten ſich annahm. Er breitete 
alſo einen Arm weit aus und rief keck: Noch eine Grobheit, 
noch ein Auslachen und Sie kriegt eine Watſche! Nun ſtand 
feine Frau vom Stuhle auf, brüftete ſich mit grimmfunkelnden 
Augen und verſetzte: » Er will mir eine Watſche geben, Er 
Knirps? Wo iſt die Ellet« Ihr Mann bebte zwar etwas bei 
dieſer Anrede, glaubte aber doch Wort halten zu müſſen, und 
auf Beiſtand ſich verlaſſen zu können. Es ſchien auch Noth 
zu thun, ſeine Frau zeitig am Ergreifen der Elle zu hindern, ſo 
wie ein Feldherr gern ein feindliches Heer überfällt, eh' es unter 
den Waffen ſteht. Deshalb ermannte ſich Herr Wadenknapp 
noch mehr, ſprang auf ſeine Frau ein, und hatte er ſchon die 
Kühnheit nicht, ſeine ganze Drohung zu erfüllen, faßte er ſie 


doch an einem Ohrzipfel und zauſ'te ihn ein wenig. Eigentlich 
mochte das Zauſen wohl ohne feine Willkühr geſchehen, indem 
es vom Zittern ſeiner Hand, nachdem er einmal den Ohrzipfel 
gefaßt hatte, von ſelbſt entſtand. Auf jeden Fall hoffte er ſich 
aber nun in Reſpekt zu ſetzen, was ihn jedoch herb täuſchtez 
denn ſeine Gattin blieb nicht nur beim Gleiches mit Gleichem 
vergelten ſtehen, ſie that mehr. Nicht einen, beide Ohrzipfel 
zaufte fie ihm, und fo, daß er ſchrie. Dann fielen ihre beiden 
Hände rechts und links an ſeine beiden Ohren abwechſelnd, 
gewiſſermaßen im Takt, der ſich auch ſchmetternd zu erkennen 
gab. Er ſchrie von Neuem: Madame N. N., Sie ſehen, wie 
es mir geht, ſtehen Sie mir bei. Zugleich packte er ſeine Frau 
bei den Haaren, und ſchickte ſich an, ihr die unſanften Ohr⸗ 
und Wangenberührungen mit gleicher Münze zu bezahlen, wozu 
es jedoch nicht kam. Auch blieb der gehoffte Beiſtand aus, weil 
die Freundin vom Hauſe meinte, ihr zieme, nun das Unheil ſo 
weit gekommen ſei, mehr, ihrer Geſchlechtsgenoſſin Hülfe zu 
leiſten. Sie ſprang zu mit den Worten: Aber, Sie werden 
doch nicht ſo gemein handeln, Ihre Frau zu ſchlagen? Dann 
hielt ſie ihm beide Hände feſt, wozu ihre Kräfte überlegen genug 
waren. Madame Wadenknapp aber nützte den günſtigen 
Augenblick, um nun wirklich die Elle, welche auf einem Tiſche 
lag, zu holen, womit ſie dann, und mit wenigem Erbarmen, 
auf den Rücken ihres ohnehin ſo geſchlagenen Mannes losſchlug; 
doch wand er ſich bald los, ſprang in ſeine Stube, riegelte ſie 
hinter ſich ab und ließ nun ſeinem Zorne in Worten freien 
Lauf. Madame N. N., ſchrie er, iſt Ihnen ſchon ſo was vor⸗ 
gekommen? Hat eine Frau wohl Anſprüche auf Anſtand, auf 
Bildung, die ſo weit ſich vergißt, ihren Mann thätlich zu ber 
handeln? Ich wollt es nur nicht thun, ſonſt hätt ich fie er⸗ 
drückt, hätte ſie zu Muß geſchlagen. Aber ſcheiden werd' ich 
mich laffen, denn ich ſehe wohl, daß Sirach recht hat, wenn 
er ſagt: Lieber bei Löwen und Drachen wohnen, denn bei einem 
böſen Weibe. Madame N. N. ſagte: O wie unangenehm iſt 
es mir, daß ich zu ſolcher Scene kommen mußte! Ihre Freundin 
entgegnete aber: » So was kommt unter uns wohl vor; und 
hat er ausgetobt, giebt er doch wieder gute Worte. æ 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


Wie die Entdeckungen Deutſcher oft erſt in andern Ländern gıhö: 
rig benutzt werben und von dort wieder zu uns zurückkommen, ſo geſchieht 
es oft auch umgekehrt. Der großen Entdeckung Jenner's wurde an⸗ 
fange in England fo wenig Aufmeikſamkeit gewidmet, daß die Ein⸗ 
impfung der Kuhblattern ohne den in ondern Landern, namentlich 
Deutſchland, dafür bewieſenen Eifer wenig beteutend geworden waͤre 


— 


— 564 


Geiſteswerke finden ihren eigentlichen Lohn in ſich ſelbſt. Stun⸗ 
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Witwe Hieron mus. „. Lungenſucht. 46 J. 9 M. 
d. Theatt⸗Requtſiteur Schüttler 5 Pe 
N 8 S. v. Abzehrung. 2 J. 8 M. 
Tag. Name * ee 8 wr Rrankhett. Alter. d. Privatlehrer Menzel S. kath. Bräune. Zah, 
Rorbeuen. | ö 19. Hundlungs⸗Commis Bourgardı Gaſtr.nev Fib.|ı9 J. 1 M. 
FTTTTTT—TTTT——— Kaecht G. Nawrolh. ev. V runglückt. 150 7, 
d. Schneidergeſ. Koch T. kath Krämpfe. 4 M. d. Kattundiuckee Trogiſch T. ev. Zahnktompf |13 108. 
8. d. Kutſcher Reiche S. p. Zahnkrampf. 10 M. d. Kretſchmer Pfriffec T. ev. Schlagfluß. 7 J. 
- Witwe Helling. ev. Alterſchwäche. 75 J. 8 M. 
12. d. Branntweinbrennergehülfe ; nn nn _ 
Pilger Fr. kath. Verblutung. 37 J. 5 5 > 
d. Bronntwelabrennergehülfe ; 
le Todtgeboren. A n ; e ge. 
13. Sm merge. 3 ev. 3 hiſieber. a 1 1 
n je En a, 60 . Demoiſelles, welche das Blumenmachen erlernt haben, finden 
d. Reg.⸗ Buchhl. KR, Fr.] v. Weißes AAN 37 5 x — ſofort Befchäftigung unter den 2 
d. Beteft⸗äger Nenke Fr. 8 ev Bauchwaſſerſ. 53 J. > 1 
14. Mentarl, . Richter. ev. Säufer wahnſ. [34 J. vo e Bedingungen 
1 unehl, K. kath.] Schwäche. 14 T. und können ſich melden: hlauer= Strafe Nr. 23. bel dem 


Hrn. Commiſſionär Peſchke. 
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